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nscro Handlung muss ehrlich sein, 
Andoronfalls ist unser Beginnen 
von vornherein zum Scheitern ver­
urteilt, ’7ir koennen uns keinen 
Selbstbetrug mehr leisten. Um die notwen­
dige Erkenntnis und das erforderliche 
Mass ehrlichen Willens zu wecken, mussten 
zum Teil bittere Feststellungen getrof - 
fen worden. Sie sollen uns vor Heuchelei 
in unseren Entschluussen bewahren. Nur 
auf diese Weise koonnon die von uns go - 
forderten Entscheidungen so frei getrof­
fen werden, dass wir vor uns selbst be - 
stehen koennen. Wer aufgeschlossenen Her­
zens ist, braucht auch die zur Wahl ge­
stellte Entscheidung nicht zu fuorchten, 
wie sie in den an die deutschen Kriegs - 
gefangenen in USA gerichten Aufruf des 
Provcst Marshai General unmissvorstaond- 
lieh verlangt wird. Danach.worden alle 
diejenigen weiterhin Gefangene bleiben, 
welche die Grundsactze primitivster 
Menschlichkeit einer parteipolitisch ge­
lenkten Gefuehlswelt nicht ueberordhön 
zu koennen glauben. Dur Sinn dieser an 
sich harten Entscheidung wird aber bc - 
grciflich beim Gedanken an die Pflicht 
der
"Unduldsamkeit gegen die Unduldsam - 
keit."
Dass es noch Menschen gibt, die man- , 
gels hoehercr Einsicht noch an alten 
Ideen haengen, ist an sich nicht verwun­
derlich. Siu duerfun unserer rein mensch­
lichen Achtung sicher sein, soweit sie g 
gen sich ehrlich und gegen andere duld 
sam sind. Es erscheint abur grotesk, d 
es noch Elemente gibt, die den Geist d. 
scr Gefuehlswelt durch Drohungen, geistx 
gen Terror oder gar durch Nicderknucppo- 
lung jeder entgegengesetzten Richtung 
auch jetzt noch praktizieren zu mucssen 
glauben. Sie gleichen Amoklaeufcrn oder 
Gangstern auf verlorenem Posten. Sie le­
ben und wirken in einer Welt der Unwirk­
lichkeit. Sie gefallen sich in dieser Ro 
le’dank des Mangels an realen Vorst old -qnt 
vermoegon. Dom Hass, der ihnen reichlich 
gepredigt worden und deshalb allein noch 
geblieben ist, sind sie bereit alles zu 
opforn, sich selbst, ihre Angehoerigen 
und ihr Vaterland. Sie sind zu bitter en 
taouscht worden, als dass sie von kr Eh 
lichkcit des Angebots zur Mitarbeit webe, 
zeugt sein koennten, Fuer sie ist ur.d 
bleibt alles Lumperei, Sie geben frisch- 
frocblich Loyalitactsorklaerungon mit 
spoettischcn Grinsen ebenso leicht ao,wi 
sie alle, die 'sich um einen neuen Tieg be 
muohen, ebenso' bedenkenlos zur "Vergol - 
tungi( heranziehen wuorden, wenn sie die 
ungestrafte Moeglichkoit hierzu haetten. 
Wir wissen um diese Tatsachen. Es seil 
sich keiner taeuschen, Wir stellen dos - 
halb nochmals fest:
1.)  Jedem ehrlich Strebenden soll w ■' 
wird ein menschenwuerdiger Heg z. 
sich selbst, zu seinen Angohoori - 
gen und zu seinen Vaterland geebnet wer­
den. Vergangenes 'wird schon un der gros­
sen Zukunftssache willen vergessen sein.
2. ) Wer vollzogene Tatsachen nit seinen
Gefuehlen nicht in Ucboroinstin - 
nung bringen kann und es hierbei 
untaetig belaesst, den bedauern wii; 
weil er sich bewusst oder unbewusst 
seiner Aufgabe entzieht.
3. ) Wer aber glaubt, nach alter Metho­
de weiterhin offen oder geheim ter­
rorisieren zu nucssen greift das an,
An 1. Wcihnachtsfeiortag erscheint 
die naechste Ausgabe der
" PW- Post !I
Sie wird den Charakter des Festes ange­
passt sein und wir machen die Leser auf 
■iese Folge besonders aufmerksam.
I was der anstaendigen Menschheit als selbst 
verstaendlichcs Gut erscheint. Fuer ihn 
ist kein Platz in der neuen Welt, Tole - 
ranz gegen ihn wac-re selbstnoerderisch 
und des-halb unnocglich. Einen solchen 
Menschen koennte nicht geholfen werden , 
auch wenn man wollte.
Diese Leute wohl sind es, die nach 
den zitierten Aufruf auch weiterhin Ge - 
fangeno bleiben werden........... ,
Es handelt sich also um Entscheidun - 
gen, die. niemand abgenonnon werden koon- 
nen.und jeder persoenlich und selbstvcr - 
antwortlich troffen muss. Es sind schwe - 
re Entscheidungen, die sowohl das Schick­
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Stichwahl an Montag, den 10. 12. 45








Es gab einen lebhaften r'ahlkanpf. Dio Wahlvorbereitungen erreichten an 
Sonnabend, den 8. 12. 45 den Hochcpunkt, als eine Wahlversammlung mit mehr als 600 
Teilnehmern stattfand.
Der demokratische Kandidat Hans Oeffler wurde in 2. "'ahlgang nit 
801 zu 689 Stinnen
geschlagen.
Die Schriftloitung gratuliert dem neuen Ldgersprccher zu seinem Erfolg 
und versichert ibn ihrer Mitarbeit.
2
-i
10 Lagorsprochorwahl hat in unserem hier hinterlassen,, dio Ansicht der Aracri-. 
_ Lager dio Gomuotor in heftige Wallung kanor uobor das. deutsche Volk nicht unwo-
Am 26, November feierte Heinrich Bruoning seinen 60,Goburtotag. Es ist 
eine Ehrenschuld,dass wir dos Mannes in Dankbarkeit gedenken, der alles, selbst sei­
ne Popularitaot opferte um das Staatschiff vor dem Untergang in don braunen Fluten 
zu bewahren, Heinrich Bruoning warn<^n aufrichtiger Gegner dos Nationalsozialismus, 
jr hat sich immer wieder geweigert ‘soirxnVertretern zusanmenzuarboiton, Dor vorhaeng- 
lisvolle Einfluss dos ehrgeizigen und vorraotorischcn Papon auf don alten muedon Hin- 
lonburg und sein grosses soziales Ostsiodlungsprogramn entwand ihm das Steuer , Ein 
guter und zuvcrlaossigor Kapitaon war gegangen - das politische Barometer zeigte 
Sturm , und was dann folgte, wissen wir heute nur zu genau,
Im deutschen Volke ist Heinrich Bruoning seitdem nie vergessen worden,In 
don Mordnaochtcn um don 30, Juni 1934> dem sein Sokretaor und Fuchror der Katholi - 
schon Aktion, C.Clausnor, zum Opfer fiel wurde, er von einem auswaertigen Diplomaten 
godraengt, Deutschland zu verlassen, Als er dann in London und spaetor hier in Amcrijt 
als Professor an der Harvard Univorsitaot genannt wurde , ging ein befriedigtes Auf­
atmen durch weite Kreise des deutschen Volkes, es war dio Freude und zugleich die Ge­
nugtuung, dass ein Verfolgter mehr das rottondo Ausland erreichte. Wir koennen ihm 
keine schocnorcn Worte sagen als die, die ihm der ehemalige Generalkonsul Dr.Paul 
Schwarz anlacsslich seines Geburtstages widmotöi
"So grucsson wir in Heinrich Bruoning den letzten deutschen 
Kanzler, der der Tradition freier Stämme.wuordigbr Traegor 
war, der nur uncigcnnuotzig der Sache dienen wollte und 
don ein tragisches Geschick verwehrte, in letzter Stunde 
dio curopaoischo Welt vor dem Schicksal zu bewahren, dessen 
Zeugen wir heute sein rauseson," W,Kinadoter,
~ gebracht. Heute gilt es, don Gegensatz, sjont lieh beeinflussen wird. Wenn wir eine 
-—der weniger zwischen den Kandidaten 
ls zwischen ihren Anhacngorn zum Teil in •dein 
icftiger Form ausgotragon wurde, i_ 1____11'
•en. Wir loben in einer Gemeinschaft und ; 
ind genau wie das deutsche Volk im Ganzen' 
gezwungen, zusammen zu loben. Das Bewusst­
sein dieser Tatsache sollte in Zukunft da- 
iu beitragen, porsocnlicho Vorunglirapfungc^i Sprache «der reinem Deutsch vorzutragon, 
in Diskussionen zu verhindern. Es ist er- i 
Treulich, dass sich die Kandidaten in die­
ser Hinsicht roingehaltcn haben,Im Sinne 
lomokratischer Zusammenarbeit worden sie 
lun eine ihrer Aufgaben darin schon, auf 
ihre Anhaonger maossigond oinzuwirken. Un­
sere Diskussionen sollen von unserer Sach­
lichkeit und unserem Anstand zeugen,-Be- - 
denken wir auch, dass wir in einem fremden 
Lande loben und dass der Eindruck,den wir
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gewisse geistige Hoche der Diekussion for- 
, so heisst des nicht, dass sich nun 
zu beruhijotwa nur Akademiker daran beteiligen sol­
len, ES wuordo vtn Beschraonkthcit zeugen^ 
einen Menschen gute Gedanken abzusprechen, 
weil er infolge mangelnder Ucbung nicht in 
der Lago ist, seine Ansicht in fluossigor
In Gegenteil, ich habe' oft gefunden,dass 
zun Beispiel Handwerker oder Landwirte uc- 
! berraschend kluge Gedanken haben, die man­
chem, der sich "gebildet" verkommt, vor - 
schlossen sind. Unser Weltbild ist sicher 
bis zu einen gewissen Grade von der Umge­
bung, in der wir aufgewachsen sind, und 
von unsern Beruf her bestimmt. Um unseren 
Horizont zu- erweitern, muosson wir die 
Meinungen anderer Menschen kennen lernen.
Unsere demokratische Haltung wird sich 
dann dadurch erweisen, dass wir das An­
dersartige nicht von vornherein abloh - 
nen, sondern es ohne Ruocksicht auf ei­
gene Anschauung pruefen^ und mit unse­
ren Eigenen zu einen grossen Ganzen Zu­
sammenarbeiten. Man verstehe mich recht. 
Die Diskussion soll in der Sache klar 
und scharf sein. Das ist nooglich, ohne 
den anderen persoenlich zu vorunglimp - 
fen.
Das Ziel, dem wir zustroben nuessen, 
ist nicht nur strenge Sachlichkeit in 
der Auseinandersetzung, sondern ehrli - 
ehe Zusammenarbeit. Auf beiden Seiten 
stehen eine Reihe von tucchtigen, an - 
staendigon und aufrichtigen Maennorn, so 
dass es nicht schwor sein duerfto, den 
bog zu einander zu finden, zumal da bei­
de Parteien unbedingt auf dem Boden der 
Demokratie stehen. Auf dieser Grundlage 
kann man arbeiten und die Folgerungen 
besprochen, die sich daraus fuer die 
praktische Politik in Deutschland unter 
besonderer Beruecksichtigung der gegebe­
nen Bedingungen ergeben. Endguoltig wor­
den wir allerdings erst Stellung nehmen 
koonnen, wenn wir aus eigener Anschauung 
lie Vorhaeltnisso in Deutschland kennon- 
gelernt haben.
Wir wollen gemeinsam arbeiten; denn 
eine wirkliche Gemeinschaft kann nur 
durch gemeinsam© Arbeit auf ein gemein­
sames Ziel hin entstehen.Um einen Anfang 
damit zu machen, noochto ich un Diskus­
sion eines Problems bitten, dessen Loe- 
sung mir Schwierigkeiten macht. Viel - 
Leicht ist es nooglich, dass durch oof- 
fentliche Aussprache eine uns allo be - 
friedigende Locsung gefunden wird. Es 
Lst die Frage '
"Wie kommt cs, dass gerade das deut­
sche Volk zweimal ohne seinen eige-
Es genuegt nicht etwa die Feststellung, 
dass es Unfaohigkcit oder boeser Wille 
der Fushrung war; denn dann erhebt sich 
sofort die Frage, warum gerade das deut­
sche Volk nit derartigen Regierungen ge­
segnet ist. Politik, geschichtliche Ent­
wicklung, Veranlagung, Erziehung, wirt - 
schaftliche Bedingungen u. a. m. spielen 
herein, wenn man die Frage wirklich 
ernsthaft behandeln will. Die Beantwor - 
tung ist fuer die von uns einzuschlagen­
de Politik von grundlegender Bedeutung. 
Erst wenn man die tiefsten Ursachen der 
deutschen Zusamnenbrueche erkannt hat , 
kann man den Hebel richtig ansetzen, um 
derartiges kuenftig zu vermeiden.
Ich bitte nun die Kameraden, die von 
den verschiedensten Gesichtspunkten her 
etwas zu diesem Thema zu sagen haben , 
ihre Meinung der Redaktion oinzusendon. 
Die Schriftloitung wird diese Einsendun­
gen zusammenfassend veroeffentlichen. Es 
moege sich niemand scheuen, weil er sei­
ne Gedanken nicht fuer druckreif haelt. 
Bei der stilistischen Formulierung und 
der Rechtschreibung wird die Schriftlei­
tung sicherlich helfend oingreifen. Ich 
stelle mich ebenfalls zur Verfuogung. 
Jeder aeussere frei seine Meinung. Nur 
um eines bitte ich:
Klar sein, aber nicht schimpfen. Wenn 
es um die Zukunft unserer Kinder geht, 
wollen wir nit warnen Herzen und kuehlera 
Kopf Vorgehen.
Ueber alles steht die Parole:
Durch gemeinsame Arbeit zur Gemein - 
schäft fuer unsere gemeinsame Zukunft.
Heinrich Menge
non Willen in einen Weltkrieg hin • 
eingcstolpcrt ist, der jedesmal zur 
Katastrophe gefuehrt hat?"
naechsten Tagen wird ein Film
- "Deutschland erwache l "
vorgefuehrt 'werden. Dieser Film zeigt, wie nie zuvor, das Leben in Nazi - 
Deutschland und in den Konzentrationslagern. Da er nur eine halbe Stunde
laeuft, wird anschliessend an jede Vorfuehrung eine kurze Diskussion gc - 
halten werden. Alle Kameraden werden aufgofordert, einer Vorstellung bei­
zuwohnen. Der Eintritt ist frei.
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’’ Das Amt, dös dir zu Lehen fiel, 
das ist ein Werk und ist kein Spiel,
Kameraden J
Nach Euerm Willen hat mich Herr Oberst Phelps zum 
Lagersprecher des Kriegsgefangenenlagers Houlton 
bestellt.
Mit meinem Dank fuer Euer Vertrauen verbinde ich die 
Versicherung, das Amt als unbestechlicher Mittler 
mit Eifer und Ernst verwalten zu wollen.
Die Kameraden S_iler und Reitzel haben die Lagerge­
meinschaft den Behoerden gegenueber vorbildlich ver­
treten. Ihr 'Wirken ist mir Weisung zu eigenem Einsatz.
Das Feld meines Schaffens ist - so eng das Plangeviert 
unseres Lagers erscheint - ein breites und weitgespann­
tes, sehe ich doch neben den rein verwaltungstechnischen 
Angelegenheiten meine vornehmste Aufgabe darin, Euch 
die Stunden hinter dem Stacheldraht zu erleichtern und 
nach Moßglichkeit verschoenern zu helfen.
Das Lagerorchester, der Chor, die Theatergruppe und 
Musikschar, Buecherei, Sportgemeinschaft, Film- und 
Rundfunkdarbietungen zu foerdern und einzuspannen in 
den schoenen Dienst seelischer Erbauung ist Fortführung 
bisheriger erfolgreicher Taetigkeit des Lagersprechers,
Der Seelsorgearbeit jeden Bekenntnisses gehoert mein Herz, 
und ohne jede Einsehraenkung verschreibe ich mich den 
fortschrittlichen Kraeften des Lagers, die sich des 
Weiterbildung ihrer Kameraden widmen.
Ick weiss, dass hier dankbare Aufgaben xvarten in allge­
meiner, beruflicher und politischer Hinsicht. Hierzu 
vor allem hoffe ich auf Mitarbeit aller, wie ich um rege 
Teilnahme an gebotenen Lehrstunden, Diskussionsabenden 
und am Gedankenaustausch in unserer "P.W.vPost” bitte.
Andreas Haberbeck
Linz.
Die' oberoesterreichische Presse veroeffentlichte einen Aufruf der Landes­
regierung an die maennliche Bevoelkerung, indem sie diese auffordert,beim 
Einbringen wichtiger Bedarfsgueter mitzuhelfen. In dem Aufruf heisst es, 
dass loo Waggon Kartoffeln entladen werden muessen und ein Drittel der 
Zuckerruebenernte noch nicht eingebracht sei.
Innsbruck.
Die Tiroler Landesregierung hat einen Regierungskommissar bestellt, der 
sich ausschliesslich mit den Tirolern, die sich noch in Kriegsgefangenschaft 
befinden, zu befassen hat. a.uch die franzoesische Militaerregierung hat ihre 
volle Unterstuetzung zugesichert.
Berlin.
Innerhalb einer Woche wird.Berlin seine zehnte Zeitung haben, die von den 
Russen genehmigte,iNachtausgabe". Die Zeitung wird ausschliesslich deutsches 
Personal beschaeftigen und in keinem Abhaengigkeitsverhaeltnis zu einer Par­
tei oder Besatzungsmacht stehen.
Muenchen,
Mehrmals von Bomben'getroffen und stark beschaedigt, muss das Siegestor wegen 
Gefaehrdung des Verkehrs zum Teil abgetragen werden. Wie weit diese Abtragung 
notwendig sein wird, laesst sich noch nicht sagen. Zur Bergung der fuer die 
spaetere Wiederherstellung notwendigen Teile, insbesondere der Plastiken, 
Reliefs und Profile sind auf der Nordseite ein kunstvolles, freistehendes 
Balkengeruest und auf der Suedsoite ein Stahlstangengeruest aufgerichtet wor­
den. Die Bauarbeiten werden unter der Leitung des Stadtbauamtes und der Bera- 
' tung durch das Landesamt fuer Denkmalpflege von einer Muenchener Baufirma 
ausgefuehrt.
Hannover.
- Kindermehl wird in Kuerze von der bekannten Hannoverschen Keksfabrik "Bahlsen" 
produziert werden. Bereits jetzt stellt sie Nudeln, Zwieback, Brot und Teig­
waren sowie einige Kekssorten her.
Berlin.
n
Sine 4 Maechte-Koitaission der alliierten Militaerbehoerde beschloss die Schlei­
fung der deutschen Westwall-Stellungen.
Nuernberg.
Oberst Mervyn Griffith-Jones, ein britischer Anklagevertreter im Kriegsver­
brecher-Prozess, unterbreitete Beweismaterial, wonach die Nazlis schon im Jahre 
1938 die Eroberung von sechs benachbarten Laendern geplant haben. Das Material 
stammte aus Hermann Goerings Luftfahrtministerium und bildete eine Ueberra«- . 
schung. Auch suchte der britische Vertreter nachzuweisen, dass die Nazis seit 
dem Jahre 1938 -69 Vertraege und oeffentlicho Zusicherungen gebrochen haben, 
waehrend sie die Welt mit Friedensbeteuerungen zu taeuschen suchten.
.•ss
der vurletzten Nummer vun
PW - Post harn Sie so krnkehlt ueber 
Osthofen und die anderen Konzentra - 
tionslager. Mir hau auch oans ghabt 
in Bayern. Z•Dachau, cam.it Sie • 3 wissen 
Und dass das a Sch, .. sSchweiucrei war, 
wias die armen Menschen ungtbracht ham 
die Nazis da ham Sie vollkommen recht.
Aber Herr Schriftleiter, vergessens 
bitte nicht, dass die Nazis auch ihr 
Gutes ghabt ham. Die ham nicht nur 
ihre Todesfabriken gehabt sondern auch 
ihre Lebensfabriken. Das 
wissen Sie natuerlich nicht, was das 
fuer rane feine Sache war, das will ich 
Ihna nun erklaeren.
Wissens ich bin naemlich in Frei - 
mann Z'Haus. Does is a Vorort von Muen 
ka. Und da mussten die jungen Derndl in 
den Arbeitsdienst. Und da lernens so al­
lerhand, .Kuhmelken, Heugabeln usw., da- 
mits blut- und bodenverbunden werrn. Und 
da werdens.auch weltanschaulich geschult 
von Wodon, von Rasse und lauter solchem 
Zeug. Aber davon will ich Ina net so 
viel verzaehln. Ich mein halt, does is 
aeh politisch ueberhealt. Und dann, krie­
gens dort verzaehlt, dass sie Mutter wer- 
dn solln. Und dazu braeuchtens gar net 
z’heiratn. Der Fuehrer braeucht naemlich 
Kinder, zweil er net heiratn koennt, 
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zweil er so viel" zu tun haett. Die sollen 
dann Kinder des Vertrauens heissen. Ja 
und wie dann a paar Monate herum waren, 
dann habens beim Arbeitsdienst abends ein 
feines Fest gmacht- ein sogenannten Kame­
radschaftsabend mit Lambions und Wein und 
gsungen und tanzt is wordn. Ja und dazu 
war die Waffen-SS eingladen und 
dann wars hcass und dunkel.
Ja und als dann die Nanndl vom Tüpfln- 
ger Hiasl. die Sabie von Hausinger Poldi . 
die Traadol von Kraemers Lisbeth und dem 
Viktor mei Spezel, sei P.oeserl vom Arbeitt 
dienst heimkemma sinn, haftens dicke
ceh.
, Doifi, was harn die Alten gschaut . 
d net schaemen haras sich braucht, die 
jungen Flitschernl, hat unser Ortsgruppen­
leiter gsagt.
Und dann ist die Achleitnern im ganzer 
Dorf wie narrisch umenandergrannt und hat 
jedem, ders hoeren wollt, verzaehlt, dass 
ihre Vronorl- so hiess naemlich ihre Toch­
ter- dem Fuehrer ein Kind schenke
Dabei hat mans der Maria garnet angsehn. 
Und dann is docs ueberhau.pt so wordn, das 
wenn oans a Unehlichs kriegt hot- mir sagn 
Bankert dazu- das does an Geschenk an den 
Fuehrer wcnr.
Und bezahlt hat- alles der Fueh­
rer, angefangt bei der Abbindeanstalt bis 
zum Uicklkissen. Aber nun ist der Fuehrer 
nicht mehr da und kann auch nicht bezah - 
len. Wer soll nun die armen Hascherln bi- 
zohln wohl ebba wir? Ha??
M 
u
Aber dees wollt i ja garnct froagn. 
I wollt Ihna ja nur biweisen, dass die 
Nazis oauch ihr gutes ghabt harn, dadurch, 
dass sie Liens ehe-Fabriken ghabt ham. Der 
Beruf eines solchernen Vaters hat mir 
schon allweil gfallen, not nur wegen der 
Hotz so von einem weiblichen Arbeits - 
dienstlager zum andern zu fahren, sondern 
weil die’ SS a bcssres Fressen kriegt ham 
als wir.
‘ Und Alimente hams auch keine zahln 
brauchen, wies mir solcherne aufbrummt 
ham vor Gericht in I'uenka, Aber obwohl 
ich mich dafucr gmeldet hab, is nichts 
daraus gwordn, weil es nicht ganz richtig 
waer mit meiner Rasse. Ich waere naemlich 
ostisch' u e b e r 1 a g c zr t . Und es 
waere nur ein nordischer Mensch zZz., 
( zur Zucht zugolassen ) hams mir ge - 
schriebn. Aber wenn auch nichts draus 
wordn ist, waers doch a Hetz gwesn, wenn? 
was gwordn waer.
Und es war doch nicht alles schlecht, wa:
‘ dio Nazi gmacht ham.




Dat is obers een bannigen Knooken, 
denn Se'uns dor voer de Foets secten 
hebbt. Gootsvordori!
Un wi harr doch dach, dat wi allns 
secn harr, wat dat in dat Dusenjachrige 
Rick to seen geev.
Bi uns hett dat sonne nicmodsche Ort ■ 
von Puffs nich geeven. Dor suend wi wull 
to sworfaelli to, wi suend uemmer bi de 
ole Ort bleewen.
Dat muettn wi ja seggn, de Erfindung 
vun - de Leewnesfabriken - als Idee als 
solche, ist garnicht schlecht.
Dat is juess wat foer de Lued, de 
foer annere Arbeit nich to bruken suend.
Awers wi weetn nich, wi suend doch 
dorfocr, dat de luetten’Goern-cern eege- 
nen Vadder hebbt. Dat kann jo mol mall Örn, 
dat en Deern in sowat rinnkoam kann un 
dann sonn luetten Keorl mehr inner Welt 
rumloeppt un sin Vadder nich finn kann. 
Man mutt emm hoolpen un sin Muddcr ok, 
dat ist Christenpflicht.
Abers sowat organiseern, in Arbeits­
dienstlager suend wi doch nich foer. Vi 
hew uns uemmers suelm een Deern soech, 
wenn wi een noedi harr, un bi de Ort, 
gloewn wi, wuelln wi doch bliewon,
Awers nix foer ungood, beste Herr. 
Adjuess. Schriew mol weeder.
PW - Post
Wir richten heute an die
Nebenlager’
die Bitte, an der Ausgestaltung der Lager 
Zeitung zu helfen.
Fucr Bcitraoge aller Art haben wir im 
mer Verwendung.
Wenn Euch etwas gefaellt, dann 
schreibt uns und wenn Ihr Kritik zu ueber. 
habt, dann lasst Euch ebenfalls hoeren.
Wir drucken jede Zuschrift ab, damit 
alle davon Kenntnis erhalten.
Uns interessieren auch. Berichte aus 
dem Lagerlebcn.
Durch eine Veröffentlichung in der
*' PW - Post " 
erhalten alle Lager davon Kenntnis, wie 
Ihr die Freizeit etr. verbringt.
Sehriftle itung
1. Soldatentum und Militarismus
2. Neue "Leserzuschriften"
3. Die Uhr
4. Der Mensch ist ein Gewohnheitstiei
5. Zwei Radio-Geschichten
6. Geheimnisse am Lichterbaum
7. Kohle heller als Schnee?
8. Der Komponist Mendelssohn-Barthol-
. etr. dy
Fuer den Inhalt verantwortlich:
Herbert Trompke
Zeichnungen : Heinrich Welker
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An Polen sind die Provinzen Ostpreussen (mit Ausnahme von Koenigsberg und 
Umgegend, das die Russen erhielten), Westpreusson, Posen, Teile Pommerns und 
ganz Schlesien gefallen. Die Grenze verlaeuft von Stettin bis nach Zittau.
Im neuen Polen liegen folgende groesseren Staedte:
Danzig, Marienburg, Marienwerder, Elbing, Graudenz, Thorn, Gncsen, Posen, 
Swinomuendc, Stolp, Kolberg, Neustettin, Schneidemuehl, Bromberg, Lauen­
burg, Koeslin, Deutsch-Krone, Stargard, Breslau, Liegnitz, Goerlitz, Op­
peln, Gleiwitz, Glatz, Glogau, Landsberg.
Die russische Bcsatzungszone reicht von Sassnitz (Ruegcn) bis zum suedlich- 
sten Zipfel des frueheren Freistaates Sachsen. Das Gebiet umfasst Teile der Pro­
vinz Pommern sowie die Provinzen Brandenburg und Sachsen. Die frueheren Frei­
staaten Mecklenburg-Stralitz, Braunschweig, Anhalt und Teile der Provinz Hannover 
und des Landes Thueringen. Innerhalb der russischen Besatzungszone liegen die 
Orte:
Sassnitz, Bergen, Stralsund, Stettin, Kuestrin, Frankfurt/Oder, Guben 
Kottbus, Bautzen, Zittau, Dresden, Chemnitz, Meissen, Leipzig, Plauen, 
Gotha, Erfurt, Weimar, Merseburg, Halle, Nordhausen, Magdeburg, Branden­
burg, Potsdam, Stendal, Wittenberge, Schwerin, Neustrelitz, Wismar.
Die britische Zone umfasst die Provinzen Schleswig-Holstein, Westfalen, Teile 
der Rheinprovinz, Hessen-Nassaus und Thueringens, sowie die Hansa-Staedte Hamburg 
und Luebeck. In der britischen Zone liegen:
Flensburg, Husum, Cuxhaven, Kiel, Luebeck, Hamburg, Wilhelmshaven, Emden, 
Oldenburg, Harburg, Uelzen, Hannover, Goettingen, Kassel, Koeln, Düssel­
dorf, Aachen, Muenchen-Gladbach, Duisburg, Dortmund, Essen, Wesel, Hamm, 
Paderborn, Bielefeld, Herford.
Im Westen grenzt das Gebiet dieser Zone an Holland und Belgien.
Die amerikanische Zone umfasst: Bayern, den groessten Teil Wuerttembergs, 
Hessen-Darmstadt, den groessten Teil von Hessen-Nassau, die noerdlichste Spitze 
des frueheren Freistaates Baden, einen Teil Thueringens. In dieser Zono liegen 
die Orte:
Eisenach, Marburg, Hersfeld, Giessen, Fulda, Coburg, Wiesbaden, Frank- 
furt/Main, Schweinfurt, Hof, Bayreuth, Darmstadt, Wuerzburg, Bamberg, 
Mannheim, Heilbronn, Karlsruhe, Nuernberg, Regensburg, Landshut, Ingol­
stadt, Muenchen, Berchtesgaden, Stuttgart.
Die franzocsische Zone umfasst Teile der Rheinprovinz, die bayrische Pfalz, 
das Saargebiet und Teile Badens. In dieser Zone liegen:
Remagen, Koblenz, Gerolstein, Mainz, Kreuznach, Kaiserslautern, Ludwigs­
hafen, Saärbruecken, Speyer, Pirmasens, Freiburg, Baden-Baden, Fried - 
ricljshafen.
Die Suedgrenze der franzoesfachen Zone laeuft parallel mit der Schweiz.
die entlang 
ihn Mee-zee-
In St.P; z.B. werden taeglich. 50.00C 
hl Mehl gemahlen. Die Stadt kann insgesamt 
;34 Millionen hl 'Koerhe^fTucht lagern. Si< 
ist auch ein Transportzentrum. Ein voll ■ 
staendigor Markt fuer 11 Staaten.... die 
wichtigste Landwirtschaftsgegend der Weltl 
Obwohl diese Staaten nur 1/4 des Gesamtge- 
Ibietes der Vereinigten Staaten einnehmen, 





























Der Mississippi, der grosse Strom, ist 
der Strom amerikanischer Volkssagen , 
Volkslieder,Dichtungen, und der amerika­
nischen Geschichte.
Die Chippewa-Indianer, 
des Flusses lebten,nannten 
see-bee, d.h.:
"Vater der Gewaesser".
.Von seinen Quellen fliesst 
suedlicher Richtung 4,100 km weit bis in 
den Golf von Mexico.Wisconsin, Illinois, 
Tennessee, Mississippi und ein Teil von 
Louisiana liegen an seinem Ostufer,Minne­
sota, Iowa, Missouri, Arkansas und der 
grossste Teil von Louisiana an dem West - -1917, als der Kongress das erste Ueber - 
ufer. Der Teil des Stromes noerdlich sei- -schwommungs-Kontroll-Gesetz genehmigte 
ner Vereinigung mit dem Missouri wird als 
der "obere Mississippi" bezeichnet. Die - 
ser fuehrt sein meist klares Wasser in 
einem verhaeltnismaessig engen Flussbett 
zwischen steilen Kalksteinufern.
An keiner anderen Stelle koonnen so 
grosse Werte fuer soviele Menschen mit so 
geringer menschlicher Arbeitskraft herge­
stellt werden als im Mississippi-Tal. 
Hier sind die erfolgreichsten Methoden 
der Massenproduktion,, die wirtschaftlich- ,;FlusSchiffahrt durch Deiche, durch Ueber- 
sten Transportmittel und die Wissenschaft- schwemmungskanaele, durch Daemme, die 
lichsten Methoden des Ackerbaus zu einem 
einheitlichen System der Herstellung, Vex 
teilung und des Austausches verflochten.
In diesem Tal befinden sich:
71%
;der Vereinigten
:tikel, die von Minneapolis den Mississippi 
labwaerts geschifft werden,sind fertige 
.Stahlwaren, Getreide, Mehl und Stueckgut, 
Ein ernstes Problem waren lange Zeit 
die grossen Uebcrschwemmungen des Missi - 
jssippi, doch ist man jetzt der Ansicht, 
er in allgemein dass der Mississippi fuer jede Flut, die 
"nach menschlicher Erwartung" eintreten 
!koennto,gcnuegend gesichert sei. Die An - 
jwohner des Stromes waren finanziell nicht 
jimstande, es mit den UoberschY/emmungen ai 
jzunehmen; und doch mussten sie von 1727
‘lein den Kampf mit dem Strome fuehren. Im 
1 Jahre 1927 alarmierte die schlimmste Uobeis 
'•schwemmung, die jo berichtet worden war , 
;dl® ganze Nation und man forderte eine bes 
isere Ueberschwemmungsbekaempfung. Die Re- 
gierung setzte auch wirklich ein Ueber - 
ischwemmungskontrollgesetz in Kraft, das 
!dio Ausgabe von 325 Millionen innerhalb 
'.der nacchsten zehn Jahre fuer Ueberschwem- 
imungsbekaempfung und Verbesserung der
mehreren Zwecken gleichzeitig dienen, so- 
■wie durch Regulierung der Stromarme vor - 
j s ah.
Ein noch ernsteres Problem als die Uo- 
(im.Ertragswort) dos landwirt- iberschwemmungen war der Verlust von jaehr- 
schaftlichen Bodens, flieh 400 Millionen Tonnen Muttererde, die
des Eisenerzes, (mit dem Nasser des Stromes zum Golf von
der Steinkohle und ‘Mexico wanderten. Die Bildung neuen Jodens
des Erdools -geht sehr langsam vor sich.(ungefaehr 30
der Vereinigten Staaten,neben der fast un-;cm in 10,000 Jahren) Es uebersteigt also 
begrenzten ' assorkraft und Elektrizitaet, jfast menschliches Vermoegen, diesen Ver - 
die der Mississippi und seine Nebenfluessedust wieder gutzumachen.







Jahre 1872 durch ein Gesetz des Kongres­
ses eelohnt/ias5GJiellowstonc National 
Park als "Vergnuegungsort zum Hohle und 
zur Freude des Volkes" erklnerte.
So Virurde eine neue Avffassvng gebo -
Vereinigten Staaten besitzen eine 
II Reihe von National-Parks und aehnli- 
m/ Ichen Gebieten, wie Nationalgedenk - 
ö» staetten, Nationalgeschichtliche 
Parks, Armee-Nationalparks und andere.
Diese Parks entstanden vor annaehernd 70 
Jahren, als eine Gruppe von Amerikanern 
freiwillig darauf verzichtete, aus dem 
Gebiet, das jetzt den Yellowstone Natio­
nal -Park umfasst, auf Grund ihres Eigen­
tumsrechtes Nutzen zu ziehen.
Sie hatten eine einen Monat dauern - 
ren, wie man Land verwenden koenne. Im 
Jahre 1872 war die Idee eines National 
ParkSj. kaum mehr als ein Ideal; es war ei­
ne Anwort auf das vage Draengen, dass bf 
sondere Naturschoenheiten ueber den Ra/ 
men des Nutzlichkeitsstandpunktes hin 
aus aus aesthetischen Gruenden erhalten
de Untersuchung des Yellowstone Gebiets 
durchgefuehrt,das zu jener Zeit noch ein 
geheimnisvolles Land war,das waehrendder 
ers+en 70 Jahre des 19. Jahrhunderts nur 
gel'<fhtlich von Indianern und einigen we­
nigen weissen Fallenstellern und Jaegern 
besucht wurde. Nur Geruechte von den Gey- 
sernund heissen Quellen drangen zur 
Aussenwelt durch.
Als sich die Untersuchung ihrem Ende 
naeherte,setzten sich die Teilnehmer der 
Gesellschaft eines Abends um das Lager - 
feuer und besprachen die Naturschoenhei­
ten, die sie waehrend des vergangenen 
Monats gesehen hatten.Sie sprachen darü­
ber, dass man einen Anspruch auf das 
Land erheben solle, das damals noch her­
renloses Gebiet war. Einer sollte das Ge­
biet der Geyser uebernehmen, ein anderer 
das herrliche Canyongebiet des Yellow - 
stoneflusses, und so weiter.
Dann machte Cornelius Hedges, ein 
Rechtsanwalt aus Montana, die ueberra - 
d^phende Anregung, dass alle Teilnehmer an 
Expedition sich allo Absichten auf per- 
soenlichen Gewinn aus dem Kopf schlagen 
und fucr die Erhaltung des Gebietes aJ 2 
National Park fuer den immerwaehrenden 
Gebrauch des amerikanischen Volkes ar - 
beiten sollten. Diese originelle Idee be­
geisterte die anderen Expeditionsteilneh­
mer; sie kehrten, nach Hause zurucck, setz­
ten ihre ganze Kraft fuer die Ausfueh - 
rung ihres Projektes ein, und wurden im 
lc
bleiben sollen.
Im Oktober 194-0 umfasste das Natio - 













und das System der Parks der Hauptstadt. 
Verwaltung der Parks
Jeder National Park untersteht einem 
Direktor, der im Park selbst wohnt und 
den ocrtlichen und Washingtoner Behoerden 
gegenueber fuer alle Vorkommnisse in dem 
unter seiner Leitung stehenden Gebiet 
verantwortlich ist.In einigen der klei­
neren Parks hat ^er Direktor nur 4- oder 
5 Gehilfen. In den grösseren jedoch,wie 
Yellowstone und Yosemite, wird eine 
grosse Zahl von Mitarbeitern■benoetigt 
Dazu gohoeren Wachtleute, eueroangeste 
te, Lehrer und Ingenieure.
Der Nachtdienst wird von den Auf - 
Sehern versehen,an deren Spitze der Ober­
aufseher steht, der dem Direktor verant­
wortlich ist.
( Fortsetzung folgt )
*"Braille" ist ein BlindenschriftSy­
stem, das dürch die verschiedene Zusam - 
mensetzung von 6 Punkten gebildet wird. 
Die Punkte sind nummeriert und man er - 
kennt jeden Punkt an seiner Zahl. Durch 
eine verschiedene Kombination dieser 5 
Punkte koennen alle Buchstaben des Alpha­
bets nebst Satzzeichen geschrieben werden.
Neben der Faehigkeit, gewoehnliche 
Buocher und Zeitschriften zu schreiben, 
kann man das Braille-System auch dazu be­
nutzen, Partituren, mathematische und 
wissenschaftliche Aufzeichnungen sowie 
fremde Sprachen zu schreiben.
Wenn ein blinder Mensch an einen blin­
den Freund einen Brief schreiben will, so 
bonutzt er an Stolle von Bleistift und 
Papier einen sogenannten "Griffel" oder 
"Stichel", der an einem Ende einen Griff 
zum Halten hat. Er wird gebraucht,um die 
Braille-Punkte mit der Hand auszustanzen.
Heute sorgt, jeder Staat der Union fuer 
die Erziehung aller blinden Kinder. Die 
meisten blindoh Kinder besuchen spezielle 
Blindenschu-lon oder besondere Blinden - 
klassen in den oeffentlichen Schulen 
ihrer Stadt. Es gibt 53 solcher Blinden - 
klassen in den Vereinigten Staaten und 
seinen Territorien und 24 Blindenklassen 
an oeffentlichen Schulen. Die festen Blin­
denschulen sind Internate; die Kinder be­
suchen sio waehrend des Jahres und fqh - 
ren in den Ferien nach Hause. Neben die­
sen dem einzelnen Staate gehoerigen Schu­
len haben einige der groessten amerikani­
schen Staedto Tagesschulklassen fuer Blin­
de eingerichtet. Ungefaehr 6.500 blinde 
Jungen und Maedel werden jaehrlich in 
den Blindenschulen- und Klassen unterrich­
tet. Die Klassen dieser Schulen gehen vom 
Kindergarten bis zur Mittelschule. Die 
blinden Jungon und Macdchon werden unge- 
fachr im selben Alter wie die-sehenden 
Kinder eingeschult. Sie machen im Laufe 
ihres Schulbesuchs ungefaehr die gleichen 
Fortschritte, so dass sie die Mittelschu­
le gewoehnlich mit 18 oder 19 Jahren be­
enden.
Die Blinden erhalten in denselben 
Faochern Unterricht wie die normalen Kin­
der. Siu lernen Mathematik, Geographie , 
Geschichte, Englisch und andere Faecher, 
die auch in den oeffentlichen Schulen ge­
lehrt werden. Neben dem regulaoren Unter­
richt erhalten die b-linden Kinder noch 
Unterricht in-besonderen. Fapchern,sodass 
sie zu gesunden und kraeftigen Menschen 
heranwachsen koennen. Da- die Blinden sehr 
viel mit den Haenden arbeiten, werden die 
Kinder oft in irgendeinem Beruf ausgebil­
det, sodass sie Gelegenheit haben werden, 
ihren Lebensunterhalt selbst zu verdiene) 
wenn' sie herangewachsen sind. Auf Musik 
wird bei der Erziehung der Blinden oft 
besonderer Nachdruck gelegt.
Die amerikanischen blinden Jungen 
und Maodchen werden in ihren besonderen 
Schulen und Klassen gut erzogen und ih­
ren Bcduorfnisson wird taeglich in er - 
folgroicher Leise Rechnung getragen.
Sly-Mi t Dankbarkeit schauen wir Pro» 
;• testanten auf unsere evangeli - 
!j sehe Missionswoche zurueck, die 
Herr Pfarrer Brauer aus Boston
- vom 25.-28. November hier in un­
serer Kapelle abgehalten hat. Er 
stellte das Christuswort Matth.
11,28 und Matth. 28, 18-20 besonders her­
aus.
Matth. 11,28: "Kommet her zu mir alle 
die ihr muehselig und beladen seid, ich 
will euch erquicken."
Herr Pfr. Brauer fuehrte uns de® Ein­
zug dos Herrn in Jerusalem vor Augen. 
Sehet, so sagte er, das Volk, das den 
Srloeser Israels vom irdischen Joch er­
wartete, empfing den Herrn und Heiland 
mit dem Rufe:
"Hosianna, gelobt sei der da kommt in 
dem Namen des Herrn"
Aber da ihre Hoffnung zu schänden wurde, 
gingen sie hin und riefen:
"Kreuziget ihn !" Sein Blut komme uebor 
unsere Kinder."
So sind die Kinder dor Welt.
Aber was sagte Christus zu seinen Juen­
gern, und dazu gehoert jeder wahre 
Christ?
" Mir ist gegeben alle Gewalt im Him­
mel und auf Erden. Darum gehet hin 
und lehret allo Voelker und taufet 
sic im Namen des Vaters und dos Soh­
nes und des heiligen Geistes. Und 
lohrot sie halten alles, was ich




och strahlt der hellichte Tag ueber 
die,Luebecker Bucht. Ich verweile an 
den hohen Felsen auf dem Wege zwi - 
sehen Travcmuunde und Niendorf. Mein
I
Blick ruht auf der klaren Spiegelflaeche 
des Wassers. Unermessliche Stroemo von 
Licht öreiten sich daruober aus. Sonnen­
gold, Mueresgruon und Himmelsblaeue- 
schliessen sich zu einem maechtigen Ak - 
kord zusammen Und dringe^ brausend in 
meine -Seele ein. ’ ' ■
Ja, heute ist sie unwiderstehlich , 
die See. Aber was verriet sie mir gestern, 
als sie noch vom Sturme gepeitscht da - 
hin wogte?
Sie glich einem Bild der Unerloest- 
heit,so unter den grauen Wolken, ganz 
ihres Diamantenschmuckes beraubt.
Endlos waelzte sie da die zaehen , 
schwerfluessigcn Lavamassen ihrer Was - 
ser.Schaudernd liess sie mich die Todes­
geheimnisse ahnen, die dieser Riusenfried- 
hof der weit in seinem Schoss birgt.
Abends sah ich, wie erschrocken die 
Sterne in die dunkle. Tiefe herabschau -
ton und der fahle Schimmer des Mondos wie 
ein Totenlicht ueber die wallenden Grab- 
huegel irrte.
Doch das war gestern und heute hat 
sich die Sonne bereits wieder von ihrer 
schocnsten Seite gezeigt.
Wie ich so das.tehe, meine ich mit 
einem Male in ein Wunder der Verklaerung 
gefuehrt zu sein.
Der Feuerball naehert sich der zittern - 
den ",'asserlinie und es scheint als ob er 
engste Zwiesprache mit dem gokraeuscl - 
ten Diadem haelt.Ich sehe, wie er im Her­
absteigen die azurne Stirne der Seo 
kuesst. Die Wassermassen werden zu Glut­
flammen, die Kucmme der niedrigen Wullen 
zu strahlenden Diamantenkronon. Das Kiel­
wasser de? weissen Segeljachten vorwan - 
delt sich zu spruehenden Funkengarben. 
Frei und leicht im Herzen, wandere ich 
langsam landoihwaerts.- -
R. Mehling
Irde bewegt sich in einem Jahr 
in einem Kreise um die Sonne
’TT\ ie E
I nicht  
/ sondern in einer Ellipse. Folglich.
—sind wir der Sonne einmal naeher , 
einmal ferner. Wann haben wir nun Som - 
mur, wenn wir dem Glutball Sonne naeher 
oder ferner stehen?
Wenn wir ihr am naechsten stehen , 
ist tiefer Winter naemlich der
Wenn wir am weitesten von ihr fort sind 
am 21. Juni, sind wir mitten im Sommer.
*aer UnterschiedVielleicht meint man, 
mache nicht soviel aus. Aber sind fuenl 
Millionen Kilometer nichts? Anfang Ja - 
nuar betraogt die Entfernung Sonne-Erde 
147 Millionen Kilometer, Anfang Juli et> 
wa 152 Millionen Kilometer. Die verschie 
denen Entfernungen erklaeren sich aus 
der Ellipsenbahn, die unsere Erde um die 
Sonne beschreibt.
Warum wird es nun trotz der fuenf
Millionen Kilometer naeheren Sonne so 
kalt? Sehr einfach, Winter, Sommer, 
Fruchling, Herbst haengen nicht von der 
Entfernung der Sonne ab, sondern von 
dpm Winkel, in dem die Sönnenstrahlen 
auf die Erde.fallen. Senkrecht wirken 
sie am heissesten; je flacher, desto 
wirkungsloser werden sie.
An den Polen streift die Sonne die 
Eismassen nur, darum ist es dort ewig 
kalt. Am Aequator strahlt sie ziemlich 
steil - darum konnten dort die Tropen 
entstehen. Und wir stehen infolge der 
schiefen Achsenstellung der Erde
unserer Sonne eben im mter "zie.mli.ch 
flach" gegehueber; darum nuotzt esuns we 
nigj dass sie um so viel naeher ist«Den 
umgekehrten Beweis liefert die Tatsache, 
dass die Bewohner.der suedl.ichen Erdhalb­
kugel, also die Suedamerikaner, die Au- . 
stralier, die Neuseelaender, die Sued - 
afrikaner,in unserem Winter Sommer haben. 
Aber nicht etwa, weil uns die Sonne fuenf 
Kill. km. naeher steht,sondern weil dort 
die Sonnenstrahlen steiler’ auffallen.
Renzert und Theater sind kulturelle Ver­
anstaltung en^ wenigstens sagtman. so.Weil 
Du, lieber Zeitgenosse, dies weisst,be­
suchst Du sie,, da es zum guten Ton ge - 
hoert und Du etwas fuer Deine Bildung 
tun willst.
Ausserdem.triffst Du dort viele alte 
Bekannte,die Du lange nicht gesehen hast 
und mit denen Du Dich gern einmal ausgie­
big unterhalten mochtest.Damit Deine 
Plauderei nicht einschlacft und zu ein- 
toenig wird, ist auch noch ein Orchester 
vorhanden,dass Deine Unterhaltung musi­
kalisch untermalt oder aber-eine-Schau­
spielerschar, deren einzelneMitglieder 
sehr laut mit einander . sprechen, oder 
vielleicht sogar singen,sodass ihre Stirn 
men Deine wohlmoeglich noch uebertoenen.
Manche Deiner Mitbesucher sind lei­
der so neugierig, dass sic sich nur fuer, 
die Vorgaenge und Gcspraecho auf der so­
genannten Buohne interessieren, oder auch., 
fuer das nebonsaechlichc Spiel des Or­
chesters.- Diese, Mitbesucher benehmen sich 
oft sehr ungehoerig, denn sie stoernn Dei 
nen Redefluss durch erregte "Psst-hufe" 
oder naive Redensarten,wie«. "Ich kann 
gar nichts verstehen", als o-b es sie et­
was anginge, worueber Du Dich mit Deinem. 
Nachbarn gerade unterhaelst.
Einige der Veranstalter sind auf den 
Gedanken gekommen, Eintrittskarten fuer 
jede einzelne Vorstellung .hcrauszugeben 
und sie lassen nur die Besitzer solcher 
Karten in das Haus. Das ist eine einsei 
tige Bevorzugung und ungerecht. Dagegen
c , , „ Evapge 1 ;he Mission.(F^rts.fr»S,13)
euch-befohlen Habe.Und. siehe,ich bin bei, 
euch, alle Tage,.bis. aii der Welt Ende." 
Ich hoffe,dass fuer viele Kameraden dif 
se.Zeit eine segfensrSiche war.Darum,so bit 
te ich euch:'"Seid niöht Hoerer allein, son­
dern Taster des.Wortes."
."Liebe,die Göttin Erkehntnis'seines 
Sohnes hat bezeugt,Liebe,welche das 
Verstaendnis alleb Menschen ueber- 
steigt,Du bist weit-ob allen Kindern, 
du waehrst iang-auf alle’Zeit,Du 
rcichst±ief-zu armen Sucndern,du 
fuehrst ho'ch-zur. Herrlichkeit!" 
W.lvleisborn.
musst Du Dich und jeder rechtschaffene 
Mensch energisch zur Wehr setzen. Du darf; 
dabei gelegentlich auch nicht vor Gewalt­
mitteln zurueckschrecken. Entweder faelsc 
Du solche Eintrittskarten oder aber begib 
Dich mit anderen Gleichgesinnten reohtzei 
tig an einen geeigneten Startplatz, um im 
gegebenen Augenblick die Eingaenge zu 
stuormen oder durch Fenster und Hintertue?» 
ren in das Innere dos Hauses zu dringen. 
Doch werden die gluecklichon Besitzer von 
Eintrittskarten Dein Vorhaben bemerken,und 
pochen auf ihr papiernes Recht, Danft scha­
ren -sie selbst sich,unter Verzicht auf dps 
dringend verlangte Abendbrot zusammen- und 
stuormen ihrerseits das Gebaeude bei Oc-fS- 
nung der Tueren
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Eine entgangene Mahlzeit ka. > Du getrost 
waehrend der Vorstellung ’nechholen,viel­
leicht ziehst Du auch einen. Roman, vor, je-
fen koenntest. Aui der. Buehne ist es etwas 
anders, Haben die Rednef dort oben ihre. G< 
spraeche beendet, dann wird der Vorhang zi 
denflalls empfiehlt es sich, mitzunehmende 'gezogen. Sei froh,dass er geschlossen ist, 
Lebensmittel gut zu verpacken,da einige von denn wenn Du durch Klatschen Deinen Boi- 
ihhen fetten. Besonders geeignet ist stark;zu den angeblichen Leistungen der Kucnstle 
knisterndes Papier, Lautes Schmatzen beim [bezeugst, sind diese eingebildet genug,den
- - - - um
I durch gezierte Verbeugungen fuer Deinen Bef 
fall zu danken. Dieser Vorgang dauert so 
lange fort, bis niemand mehr klatscht. Es 
soll schon vorgekommen sein, dass so ein , 
Vorhang uebor 30 Mal an einem Abend gezogo; 
wurde. Es gibt gegen diesen Unfug nur ein 
Mittels Geh nach Hause, wenn Du glaubst, 
dass nun bald Schluss sein muss oder stuor. 
me sofort nach dem Ende die Garderoben und 
Ausgaenge. Die Zugaben und Vorhaengc blei­
ben Dir gewiss erspart. ii
Wir alle, auch Du, leben heute im Zeit 
alter der Atomenergie. Wir koennen uns es 
uns nicht leisten, einen ganzen Abend im 
Konzert oder Theater zu vertroede-ln, 
zu Wir alle messen doch schnellstens nach ■ 
Hause, denn wir brauchen frische Kraefto 
fuer den naechsten Tag,
Doch Halt: Das Wichtigste wurde 
*------ ? vergessen.Lieber Zeitgenosse, so ist es, wi
noch eine Zugabe uober Dich ergehen lassen,es nicht sein soll.Drum:Kannst Du Dich nie 
sodass Du in der Kantine,die vielleicht 
noch gcoeffnet ist, etwas nicht mehr kau
Essen aber ist das hervorstechende Merkmal! Vorheng wieder auf ziehen zu lassen 
besonderer




bezw. auf der Buehne fuer die 
sehr ermuodond wirkt,habna sich 
die Veranstalter entschlossen,sogenannte 
Pausen einzulegen. Du brauchst Dich natuer 
lieh nicht an die Zeiten fuer diese Pausen 
halten, Du darfst sie ruhig ein wenig aus­
dehnen um snaetcr in den Saal zurueckzukeh 
ren. Jeder in Deiner Reihe steht waehrend 
dos Programmes gern auf, damit Du Deinen 
Platz in der Mitte vom Gang aus bequem er­
reichen kannst.
Hat das Orchester sein Programm been­
det, verbeugt sich der Dirigent vor dem 
Publikum, und Du darfst aus Hooflichkeit 
den Leistungen seines Ensembles Beifall 
klatschen. Dohne Dein Klatschen jedoch 
nicht zu sehr aus, es koc.nnte falsch auf ge­
fasst werden,und Du muesstest eventuell
! sondern,dann bleibe Konzerten und Theater 
-■ fern«Die Dankbarkeit Deiner Mitmenschen ij
I Dir gewiss« . Kritikus.
' Im Monat November besuchten 3231 Leser die Lagerbuecherei, also 111 Be - 
suchcr pro Tag,
*** *** *** *** ***
Die bekannte Bauernkomoedie von August Hinrichs
"Wenn der Hahn kracht .
wurde bis Redaktionsschluss vor 942 Besuchern in 3 Vorstellungen gespielt.
*** *** *** ***
Am 1.Weihnachtstag findet ein Schallplatten-Konzert
"90 Minuten froh und heiter" (Amerikanische Kuenstler singen und spielen) 
statt. Naeheres zu gegebener Zeit im Aushang,
ii* *** *** *** ***
Zu Weihnachten wird ein " Wunschkonzert " (Bunter Abend) veranstaltet, 
550 Kameraden haben Wuenscho geaeussert.
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Das war eine Aufregung. Zwei Schulkame­
raden, die sich jahrzehntelang nicht 
mehr gesehen, feiern Wiedersehen. Fest 
haben sie gefeiert. Der eine davon geht 
auf die Toilette, und wie er zurucck - 
kommt, kann er sich nicht mehr aufrich- 
ten. Er hat keine Schmerzen, gar nichts, 
aber er kann sich nicht mehr aufrichten.
Lr
Anscheinend ein Krampf der Gefaesse, ja, 
alt werden mir halt schon. Ein Auto wurde 
geholt und der Patient in ein Krankenhaus 
gefahren. Mit einer Tragbahre wurde der 
Kranke hinaufgetragen, es hat recht 
schrecklich ausgesohen. Waehrend der Freund 
noch unten bei der Aufnahme di» Formali - 
taeten ordnete, kam sein Freund schon 
wieder gesund und aufrecht herunter. Der 
Krampf war vorbei.
" Habens dir a Spritn gebn?"
" Nein,mich hat schon der Kranken- 
waerter geheilt., Wie er mich ausge­
zogen hat, sind wir darauf gekommen. 
Ich hab aus Versehen,das Kragen - 
knoepfcrl in die Unterhosn einge - 
knoepft, drum bin ich nimma in d' 
Hoch kummal" 
Die Lehrerin sagt zu
"Ihr seid jetzt schon 14 
jede von euch wird sich 
sein, welchen Beruf sie 
greifen will. Nun nimmt
frischen Zeichenbogen und zeichnet 
etwas,was mit ihrem spaeteren Beruf 
zusammenhaengtl"
Mit Feuereifer stuerzten sich die Maed- 
chen auf diese Aufgabe. Die Schneiderin­
nen machten Modellentwuerfe, die Tipp - 
maedchen zeichneten Schreibmaschinen, di 
Modistinnen Huete, die Koechinnen eine 
moderne Kueche, wo alles elektrisch 
ging. Nur ein Maedchen starrte auf das 
Papier und zeichnete nichts.
Da fragte die Lehrerin:
"Na, was ist denn mit dir? Was willst 
denn du spaeter werden?"
"I moecht heiraten, aber i weiss nicht, 
wie man das hinzeichrietj" *
Der Doll-Franzcl kam zu spaet in die 
Schule und erzaehlte als Ausrede fol - 
gendes:
"Auf der Strassn ist einem Herrn ein 
Markstueckl hinuntergfalln.Ich-hab 
dem Herrn suchen helfen,dann sindi 
noch so viel Leut dazukommen,"die. 
habn alle mitgsueht und dann hab ich 
nicht mehr nauskoonnenl"
Der Herr Lehrer glaubt die Geschichte 
nicht recht:
"Haettest du da nicht sagen ko’cnnen 
'Bitte lassen Sie mich hinaus, ich 
muss in die Schule?’ Das haettest 
doch sagen koennen, nicht?"
"Naa, Herr Lehrer, does is net ganga, 
weil i auf dem Harkl drobn gstandn 
bin'"
LAGER - STRAFE .
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